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12.03.2051
Liebes Tagebuch,

fast eine ganze Woche halte 
ich nun bereits digitale Diät. 
Nachdem meine Bauchspei-
cheldrüse gehackt worden 
war, hatte mir Dr. Wat-Son 
geraten, alle internetfähigen 
Geräte und vor allem alle 
körpernahen Wearables und 
körperinternen Implantables 
abzuschalten. Seit letztem 
Montag schlage ich mich 
also ohne digitale Kontaktlin-
sen, ohne smartes Hörgerät, 
ohne technische Kleidung, 
ohne autarke Medikamenten-
Depots und ohne Brainchip 
durch den Alltag. Und ich 
muss sagen: Es ist alles ande-
re als einfach. 

Kai Jannek, Director Foresight Consulting 
bei Z_punkt

Da ist zunächst die Sprache. 
Ohne Brainchip mit erweitertem 
Sprachzentrum versteht man ja 
niemanden. Auch das Hörge-
rät mit der Echtzeitübersetzung 
hatte ich deaktiviert. Und selbst 
wenn man jemanden trifft, der 
Deutsch oder Englisch spricht, 
muss man sich sehr konzentrie-
ren, weil das Hörgerät die Hin-
tergrundgeräusche nicht mehr 
ausblendet. Und davon gibt es 
viele. Die ganze Stadt ist ein ein-
ziges Rauschen, Rufen, Rattern 
und Vibrieren. Um das Problem 
mit der Sprache zu lösen, wollte 
ich mir zunächst einen Offline-
Übersetzungscomputer beschaf-
fen. Aber ohne smarte Kontakt-
linsen ein Elektronikantiquariat 
zu finden, ist ein ganz schwieri-
ges Unterfangen. Ich habe mich 
noch nie so orientierungslos 
gefühlt. Also wollte ich auf gut 
Glück einfach mal zur Nanjing 
Road, der alten Einkaufsmeile, 
fahren. Aber mit deaktiviertem 
Identitätschip konnte ich natür-
lich nicht in die Metro. Ich habe 
mich dann zu Fuß auf den Weg 
gemacht. Nach einem Kilometer 
spürte ich schon ein erstes Ste-
chen in den Knien. Nach zwei 
Kilometern begann der Rücken 
zu schmerzen. Ohne technische 
Kleidung mit künstlichem Mus-
kelgewebe ist man in seinem Be-
wegungsradius ziemlich limitiert.

Ich gab die Idee vorerst auf und 
fühlte mich wirklich niederge-
schlagen. Und das Schlimmste 
war: Ich konnte gar nichts dage-
gen tun. Ohne gesteuerten Hor-
monhaushalt ist man seinen Ge-
fühlen vollkommen ausgeliefert. 
Man muss auch von allein müde 
und wach werden. Das empfin-
de ich als besonders schwie-
rig. Am schlimmsten ist es 
aber, wenn ein Stim-
mungsumschwung 
kommt und man 
ihn nicht rich-
tig deutet. Da 
kann man re-
gelrecht Panik 
kriegen, weil 
man gar kei-
ne Daten mehr 
zu seinem Körper 
bekommt: Bin ich 
satt? Oder muss ich 
noch weiter essen? Ist mir 
schon kalt? Bin ich wütend? 
Da muss man ein ganz neues 
Körpergefühl entwickeln. 
 Man lernt auch seine Umge-
bung ganz neu kennen. Ohne 
die smarten Kontaktlinsen ist 
der Alltag grauer als gedacht. 
Einerseits sieht man die ganzen 
Werbebotschaften nicht, wenn 
man die Linsen abschaltet. An-
dererseits habe ich festgestellt, 
dass das ein oder andere Ge-
bäude, das immer sehr gepflegt 
und frisch renoviert aussah, in 
Wirklichkeit ziemlich herunter-
gekommen ist. Die Kontaktlin-
sen hatten das trübe Grau und 
die amateurhaften Graffiti im-
mer gut überblendet. Auch die 
Bettler, die ich seit einer Woche 

jeden Tag auf der gegenüber-
liegenden Straße sehe, wurden 
in meiner Linsen-Anwendung 
anscheinend überblendet. Das 
Viertel wimmelt von Bettlern, 
die ich alle vorher nicht 
wahrgenommen hat-
te. Nicht gesehen. 
Nicht gehört. 

Nicht einmal ge-
rochen. Ich wohne 

in einem Problem-
viertel und habe es 
bislang wirklich nicht 

gecheckt.
Was diese neue Erfah-

rung gefühlsmäßig in 
mir auslöst, kann ich nur schwer 
deuten. Und was ich mit dem 
neuen Wissen anfange, muss ich 
ganz allein entscheiden. Denn 
ich habe alle Algorithmen ab-
geschaltet, die mich sonst im 
Alltag begleiten. Die Routine-
Entscheidungen für mich treffen. 
Und die mir bei gravierenden 
Entscheidungen sinnvolle Emp-
fehlungen geben. Ich habe sie 
deaktiviert, weil sie ebenfalls 
gehackt sein könnten und ich 
ihnen nicht mehr traue. Darum 
bin ich jetzt allein für meine 

Entscheidungen verantwortlich. 
Wie früher. Nur damals war es 
normal. Jetzt fühle ich mich wie 
gelähmt. Zumal es mir an Da-
ten mangelt. Ich möchte nichts 
falsch machen. Ich möchte nicht 
ineffizient sein. Wann stehe ich 

auf? Was esse ich? Gehe 
ich zur Arbeit? Wie komme 

ich dahin? Was erledige ich 
zuerst? Rund 10.000 Entschei-
dungen fälle ich jeden Tag. 

Und plötzlich bin ich damit 
wieder furchtbar allein. 

Aber morgen ist es end-
lich so weit. Ich bekom-
me meine neue Bauch-

speicheldrüse. Dann kann 
ich meine Devices langsam 

wieder hochfahren. Und der 
Alltag wird wieder einfach. Ich 
melde mich die Tage wieder. 
Versprochen! ■
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